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Die „Gretchenfrage“, mit der sich viele
muslimische ÖsterreicherInnen in den ver-
gangenen monaten konfrontiert sehen, ist
die frage nach ihrer Position zum terror
„in ihrem namen“. Oft wird diese frage
gefolgt von einem „wieso distanziert ihr
euch nicht?“ Die reaktionen sind vielfäl-
tig.

Was sagt „der Islam“ dazu?

was die vertreterInnen „des Islam“
angeht, so herrscht bezüglich des terrors
im namen des Islam ungewöhnliche Kon-
sensstimmung. So gut wie alle haben ihre
internen meinungsverschiedenheiten bei
Seite gelegt um dem „Kalifen“ die Stirn
zu bieten. In ihrem „Letter to Baghdadi“
verfassten sie eine 23-Punkte-analyse,
was und warum es dem Islam wider-
spricht. ebenso hat sich auch die offizielle
vertretung des Islam in Österreich, die
Islamische Glaubensgemeinschaft, davon
distanziert und hat die moscheen dazu
aufgerufen dieses Schreiben zum freitags-
gebet zu verkünden. auch die muslimi-
sche jugend Österreich (mjÖ) fand klare
worte für den angriff auf „Charlie
hebdo“. außerdem organisierte sie spon-
tan eine reise nach Paris mit 60 jugendli-
chen zum trauermarsch, um ein Zeichen
gegen terror zu setzen. Dies alles mag
einen IS nicht unmittelbar aufhalten, weil
einerseits die hauptursache für ihre exi-
stenz nicht in der religion liegt, aber auch
weil diese Organisationen für sie keine
autoritäten sind. nichtsdestotrotz wirkt es
als klare Botschaft in der Präventionsarbeit
und für den sozialen frieden.

viel interessanter finde ich bei der gesam-
ten Debatte jedoch die Diskussionen unter
den „einfachen“ muslimInnen, die sich in
letzter Zeit vermehrt rund um dieses
thema drehen. Sie haben mit der Ideolo-
gie und dem terror eines IS oder der al-
Qaeda nichts am hut. Die meisten sind
selber ratlos und verzweifelt, wenn sie
sehen, was hier offenbar im namen ihrer

Die aussagen und Kommentare, die man
in Gesprächen mit einer/m muslimIn dies-
bezüglich meistens hört, sind Phrasen
wie „Die sind keine muslime!“ oder „Das
hat mit dem Islam nichts zu tun!“, weil
es einfach nicht mit ihrer traditionellen
Praxis ihrer religion zusammenpasst. Oft
wird den muslimInnen dann unterstellt,
dass sie solche aussagen tätigen um den
terror zu relativieren oder sich vor der
verantwortung zu drücken, was schlicht-
weg falsch ist. es kommt daher, dass im
traditionellen Islam über die jahrhunderte
hinweg solch eine Gewalttheologie nie-
mals ihre rechtfertigung fand. außerdem
werden hier mehrere Probleme deutlich,
wenn man muslimInnen ständig mit der

„Nun sag, wie hast du‘s 
mit dem Terror?“
ein Stimmungsbild österreichischer muslimInnen.
Von Nedžad Moćević.

religion getan wird. Ich werde mindestens
genau so oft von muslimInnen als auch
von nicht-muslimInnen gefragt, was denn
da jetzt „dort unten“ geschieht und was
„Dschihad“ nun wirklich heißt. ein musli-
mischer freund erzählte mir, dass er
bemüht sei, schnellstmöglich den Sender
zu wechseln, wenn seine mutter in der
nähe ist und ein Beitrag über IS läuft, um
zu verhindern, dass sie wieder zornig wird
und in richtung fernsehbildschirm
schimpft. Zusätzlich sind muslimInnen, wie
Statistiken belegen, meistens die Opfer
dieser Ideologie, fürchten sich genauso
wie jeder andere mensch auch und könn-
ten sich bei bestem willen ein Leben in
solch einem Staat nicht vorstellen.

Nedžad Moćević, Projektmanager und
Diversity-Trainer in Salzburg
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terrorfrage in verbindung bringt:
erstens ist es problematisch, dass viele
diese frage an die muslimInnen herantra-
gen mit einer art erwartung, dass alle
muslimInnen ausgebildete theologInnen
wären oder grundsätzlich sehr religiös
seien. Zudem müssten sie sich mit „dort
unten“ natürlich auch bestens politisch
auskennen. Unter uns: Sie tun es nicht –
zumindest nicht alle. Das fatale daran ist,
dass menschen muslimischen Glaubens
sich oft auf ihre religiöse Identität redu-
ziert fühlen. allzu oft ist man „der mus-
lim“ in der runde und nicht einfach der
nachbar, arbeitskollege, mitspieler oder
freund.  Deswegen wird auch erwartet,
dass man sich von allem, was ein
„abdullah“ in der welt anstellt, zu
distanzieren oder dazu Stellung zu bezie-
hen hat. wie oft bloß habe ich selber
diesen einen Satz gehört, wenn ich mich
für meine rechte einsetzte: „In Saudi
arabien dürfen‘s auch keine Kirchen
bauen!“, als ob es selbstverständlich
wäre, dass ich damit was zu tun hätte.
ein Schüler einer höheren Schule erzählte
mir von einem vorfall in seiner Klasse,
bei dem der Geschichtelehrer mit fertig
ausgearbeiteten Inhalten in den Unter-
richt kam. Die vorgelegten texte strotz-
ten nur so von verallgemeinerungen und
anschuldigungen gegenüber muslimIn-
nen in Bezug auf den IS. Die Lehrkraft
konfrontierte die muslimischen SchülerIn-
nen damit und forderte sie auf das zu
erklären. Die Debatte erhitzte sich als die
muslimischen SchülerInnen keine ant-
worten auf die vorwürfe fanden und sich
vom Lehrer angegriffen fühlten, wobei
dann ein muslimischer junge aggressiver
reagierte. Die antwort des Lehrers war,
dass das Problem darin liegt, dass musli-
mische jugendliche im allgemeinen zu
aggressiv seien. eine selbst erfüllende
Prophezeiung par excellence.

Die andere Problematik ist, dass man
ständig bewusst oder unbewusst eine
direkte verbindung zwischen den beiden
Begriffen Islam und terror schafft (fragen
Sie sich selber welches Bild Sie im Kopf
haben, wenn Sie an das wort „terror“
denken?). Das kann dazu führen, dass
alle muslimInnen unter Generalverdacht
gestellt werden, mögliche „Schläfer“ zu
sein und den Staat unterwandern zu wol-
len. Dies führt wiederum dazu, dass mus-
limInnen das Gefühl entwickeln, dass
ihnen aufgrund ihrer religion nicht ver-

traut wird, was sich dann zu einer star-
ken Diskriminierungswahrnehmung ent-
wickelt. Schlussendlich kann das in frust
und der bekannten verschanzung in der
Opferrolle münden, wo „alle gegen mich
sind, weil ich muslimIn bin“. Und genau
das ist auch das Kalkül islamistischer ter-
roristen, die mit ihren taten versuchen
die Stimmung gegen die muslimInnen zu
verschärfen um sie so in ihre hände zu
treiben.

„Ja aber…“

auch eine frage, der man im Gespräch
mit muslimInnen öfters begegnen wird,
ist zum Beispiel: „ja Paris ist schlimm,
aber was ist mit Gaza, Irak, afghanistan,
tschetschenien, nigeria, Syrien, Ägyp-
ten…?“, „wer weint um sie? wer geht
wegen ihnen auf die Straße?“ fragt mich
ein mädchen aus Oberösterreich. Selbst-
verständlich sei dies keine rechtfertigung
für terror beteuert sie aber „hören wir
auf, immer über religion zu sprechen“.
Der terror eines IS ist auch ein Produkt
des „anti-terror Krieges“ und der ver-
fehlten Politik der USa und ihrer verbün-
deten im nahen Osten. So lange hier
nicht grundsätzliche veränderungen in
der herangehensweise stattfinden, wird
es kaum gelingen den terroristen den
rekrutierungsboden zu entziehen. Die
muslimInnen spielen hierbei sicherlich
eine wichtige rolle und natürlich hat das
alles etwas mit dem Islam zu tun aber es
wird schwer gegen einen IS zu argumen-
tieren wenn Kriegsdrohnen die hauptex-
portgüter von „Demokratie“ bleiben.

Was nun?

viele österreichische muslimInnen bekla-
gen, dass sie nicht gehört werden,
obwohl sie sich klar gegen den terror
positionieren. Ihre nicht-muslimischen
mitbürgerInnen halten ihnen jedoch ent-
gegen, sie würden nichts oder zumindest
zu wenig machen. „Global denken und
lokal handeln“ sollte wie so oft unser
motto sein. wir können nicht unmittel-
bar die politischen Probleme in Syrien
lösen aber wir können den terroristen
den nährboden entziehen, wenn wir
unser gegenseitiges misstrauen und die
Begegnungsängste abbauen. für die
muslimInnen europas heißt dies sich
mehr zu öffnen, lauter zu sprechen und
kreativer zu werden, auch wenn es uns

ungerecht erscheinen mag, weil wir sel-
ber Opfer dieses terrors sind. auch wird
es nötig sein sich eine „dicke haut“
wachsen zu lassen, weil es noch viele
„blöde“, unangenehme und komplexe
fragen zu beantworten gilt ohne sich
den „Schmäh“ nehmen zu lassen.

Nedžad Moćević ist selbstständiger Pro-
jekt Manager, Diversity Trainer und Tutor
an der Universität Salzburg (Masterlehr-
gang Interkulturelle Kompetenz). Er hat
Geschichte an der Universität Salzburg
studiert und arbeitete als Programm Assi-
stent am renommierten, amerikanisch-
österreichischen Wissenschaftsinstitut
Salzburg Global Seminar (www.salzburg-
global.org). Er war zudem als Vorstands-
mitglied in der Menschenrechtsplattform
Salzburg tätig und wurde von der US-
Botschaft im Jahr 2008, als einer von
sechs ÖstereicherInnen, für das Interna-
tional Visitors Program ausgewählt.

WORKSHOP

Modulworkshop „Deradikalisierung –
Sensibilisierung – Interkulturelle
Kommunikation“
Dieser workshop zielt darauf ab, wesent-
liche handlungskompetenzen in interkul-
turellen Situationen oder Konflikten zu
vermitteln. Der workshop kann auch in
verbindung mit dem thema radikalisie-
rung und extremismus gebucht werden.
In der aktuellen „Dschihadismus“-Debat-
te ist es wichtig, fachwissen zu haben um
nicht alle muslimInnen unter Generalver-
dacht zu stellen. Dies könnte zu einer
weiteren Spaltung unserer Gesellschaft
führen. ebenso soll dieser workshop die
argumente extremistischer Gruppen dar-
legen und den teilnehmerInnen fähigkei-
ten vermitteln, um diesem trend entge-
genzusteuern.

THEMEN: Interkulturelle Kommunikation,
(Interkulturelles) Konfliktmanagement,
Dschihad: heiliger Krieg?, radikalisierung:
„Dschihadismus“, Ursachen, anzeichen,
Kompetenztraining „Deradikalisierung“.
ZIELGRUPPE: ab der 5. Schulstufe
REFERENT: nedžad moćević

Weitere Infos via POLIS unter
http://www.politik-lernen.at/site/works-
hops/praeventionsworkshops


	



